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Tema

Interkomprehension als Basis für
den Erwerb von Leseverstehen in
Sprachgruppen
Qing Shi Wang Ti, der Erste Kaiser
Chinas, war es, der das einigende Band
der geschriebenen chinesischen Spra-
che erkannte und das Leseverstehen
des geschriebenen Wortes nutzte, um
seinen Anordnungen in dem vielspra-
chigen Reich Geltung zu verschaffen.
Noch heute gelingt es der chinesi-
schen Schrift, dialektale wie sprachli-
che Barrieren problemlos zu über-
winden und über das gelesene Wort
Interkomprehension im multilingua-
len China herzustellen.
Erst der Einigungsprozess Europas,
der zwei Jahrtausende später erste
Konturen erhält, entdeckt die Inter-
komprehension, die in Skandinavien
schon seit geraumer Zeit funktioniert,
neu. Sie soll es den Sprachgruppen
des Kontinents ermöglichen, sich nicht
mehr als fremd zu empfinden, son-
dern ein gegenseitiges Verstehen und
damit auch ein Verständnis füreinan-
der zu erreichen: Der Erwerb von
Lese- und Hörverstehen innerhalb von
nahverwandten Sprachgruppen wird
so zum politischen Postulat.
Drei Voraussetzungen in der europäi-
schen Sprachenpolitik waren hierfür
nötig, die erstmals im Weissbuch der
EU von 1995 thematisiert wurden:
Die Forderung nach einer differen-
zierten Betrachtung der vier traditio-
nellen Kompetenzen, die es erlaubt,
Leseverstehen als separate Sprach-
kompetenz zu akzeptieren und zu be-
werten, die Forderung nach gezieltem
Lehren von Teilkompetenzen mit
modularen Aufbaumöglichkeiten und
die optimierte Nutzung der Verwandt-
schaftsbeziehungen zwischen den
Sprachen Europas. Dies war die Ge-
burtsstunde der Europäischen Inter-
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komprehension (akronymisch Euro-
Comprehension, kurz EuroCom ge-
nannt).
Die Forschergruppe EuroCom (www.
eurocomresearch.net) baut auf den
Erfahrungen von Klein & Stegmann
(EuroComRom 2000) auf und ent-
wickelt Programme für die drei gros-
sen Sprachfamilien Europas, die roma-
nische, die germanische und die slawi-
sche. Dabei sind die Arbeiten zum
Leseverstehen in den romanischen
Sprachen, das als Basis für die weite-
ren Spracherwerbsprozesse dienen
soll, am weitesten fortgeschritten,
wobei auch das Hörverstehen mitein-
bezogen wird, während der Erwerb
der beiden übrigen Kompetenzen –
Sprechen und Schreiben – in das
bedarfsorientierte Belieben des Ler-
ners gestellt ist.

Umsetzung und Wirkungsweise
der EuroCom Prinzipien
Die mit der Metapher “Sieben Siebe”
belegten linguistischen Transferin-
ventare zu den romanischen Sprachen
wurden  in einer rund zehnjährigen
Forschungsarbeit durch empirische
Seminarexperimente weiter entwik-
kelt und sind nach und nach für zehn
Sprachen adaptiert worden (Klein/
Stegmann, 2000).
Beim Erwerb einer nahverwandten
Sprache, d. h. eines Lehrstoffs, für den
der Lerner bereits ein erhebliches Vor-
wissen mitbringt,  kommt es darauf
an, die kognitiven Schemata zwischen
Ausgangssprache(n) und Zielspra-
che(n) miteinander zu verknüpfen und
zu aktivieren. Diese grundlegende Auf-
gabe der Transferinventare findet ihre
konkrete Anwendung und Wirkungs-
weise in verschiedenen Bereichen:

Horst G. Klein et son équipe de
recherche EuroCom ont
avantageusement profité de
l’envol que la politique européene
des langues a pris ces dernières
dix années: ils ont successivement
développé des modèles et
programmes d’entraînement à la
compréhension écrite dans les
trois grandes familles
linguistiques de l’Europe et veillé
à rendre ces programmes
accessibles aux apprenants autant
qu’aux enseignants. L’idée de
départ est que les connaissances
et techniques d’apprentissage
acquises lors du contact avec une
première langue étrangère
peuvent être exploitées lors de
l’assimilation d’une autre langue,
surtout au niveau de la
compétence textuelle (lecture). Il
s’agit alors de stimuler dans
l’apprenant le savoir existant,  en
reliant les schémas cognitifs entre
les deux langues. Un tel
programme d’intercompréhension
qui se prête particulièrement bien
au français comme passerelle vers
d’autres langues - mais ne néglige
pas non plus l’anglais dans cette
fonction de transfert - favorise la
découverte de formes similaires
dans plusieurs domaines (lexique,
syntaxe, phonétique etc.). Pour
offrir un maximum de flexibilité et
d’autonomie aux apprenants,
EuroCom utilise à grande échelle
les moyens électroniques tout en
s’appuyant sur des principes
didactiques prouvés qui favorisent
la construction d’une compétence
textuelle en langue étrangère.
(réd.)
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• dem lexikalischen Transfer (Sieb 1,
2 und 7), der den internationalen
und den panromanischen Wort-
schatz sowie die Eurofixe betrifft
(Meissner, 1989; Stefenelli, 1992;
Lutjeharms, 2004).

• den Lautentsprechungen und Gra-
phien sowie der Aussprache, die in
den graphophonischen Sieben 3 und
4 behandelt werden. Ihnen kommt
offensichtlich durch die Verbindung
von visueller und akustischer Wahr-
nehmung eine besondere Schlüssel-
stellung  bei der Ermittlung von
Zusammenhängen zwischen meh-
reren Sprachen zu. Jüngere For-
schungen zum neuronalen Modell
assoziativer Netze (Foster, 2005)

liefern dafür folgende Erklärung:
Die gleichzeitige visuelle Wahrneh-
mung zweier graphischer Objekte
führt bei der Erwähnung nur eines
Einzelteils der Lautentsprechung zu
einer Verstärkung der Synapsen und
zu einer Aktivierung des gesamten
Netzes. Parallel dazu wirkt bei der
Aktivierung des visuellen Netzes
auch das akustische Netzwerk mit.
Dies ist ein Musterfall für die
synergetische Wirkungsweise
zweier Transfersiebe im mehrspra-
chigen Gehirn, die EuroCom beim
Trainieren der Lautentsprechungen
gezielt zu nutzen versucht. Zur
Visualisierung dieser Parallelitäten
ist deshalb in allen EuroCom

Internetprogrammen eine flash-ani-
mierte Version gewählt worden.

• dem syntaktischen Transfer (Sieb
5), der eine untergeordnete, aber
trotzdem nicht zu unterschätzende
Rolle zu spielen scheint: Der Trans-
fer läuft hier weitgehend unbewusst
ab und bleibt unreflektiert; erst bei
komplexeren Strukturen setzt eine
Reflexion ein. Dies könnte die The-
se bestätigen, dass die Interkompre-
hension weitgehend lexicon-driven
funktioniert, allerdings auf einer
dennoch unbewusst vorhandenen
syntaktischen Transferbasis.

• dem morphosyntaktischen Trans-
fer (Sieb 6), der sich als fundamen-
tal erweist: Die elaborierten panro-
manischen Strukturen, die sich klar
von der allumfassenden lateinischen
Basis unterscheiden, dienen der di-
rekten Einordnung in das gramma-
tische Hypothesensystem und för-
dern wesentlich die Hypothesen-
bildung. Der Lerner nutzt die panro-
manischen Strukturen spontan und
weitgehend unreflektiert, um sich
ein Bild vom Funktionieren der
nahverwandten Sprache(n) zu ma-
chen. Die deutliche Distanz zwi-
schen der lateinischen und romani-
schen morphosyntaktischen Basis
lässt die Frage nach der idealen
Transfersprache zum Erwerb der
Lesekompetenz in der Romania
aufkommen: Welche Brücken-
sprache ist zu wählen?

Französisch als Transferbasis
Der Zugang zur Eurocomprehension
sollte auf einer möglichst gut entwik-
kelten Kompetenz in einer (lebenden)
Brückensprache (langue dépôt) aufge-
baut sein, die fest in den europäischen
Unterrichtssystemen verankert sein
muss. Die Brückensprache ermöglicht
dann den beschleunigten Einstieg in
eine ganze Gruppe von Sprachen.
Ohne Zweifel ist hierbei die etablierte
Welthilfssprache Englisch eine wert-
volle und willkommene Stütze (s.Henri Matisse, La leçon de musique.
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unten). Kenntnisse des Lateinischen
können gleichfalls als förderlich ein-
gestuft werden, sie sind jedoch – auf-
grund der typologischen Unterschie-
de der Morphosyntax und des abwei-
chenden panromanischen Basisvoka-
bulars – wesentlich weniger nützlich
als das aktive Praktizieren einer mo-
dernen romanischen Sprache.
Im Prinzip könnte jede romanische
Sprache als Brückensprache fungie-
ren, vor allem, wenn es sich bei den
Lernern um romanophone Mutter-
sprachler handelt. Für den deutsch-
sprachigen Raum ist allerdings unse-
re Nachbarsprache Französisch in be-
sonderem Masse als Brückensprache
zur Gesamtheit der romanischen Spra-
chen geeignet, einer Sprachgruppe,
die heute nahezu eine Milliarde Spre-
cher weltweit umfasst. Dies hat meh-
rere Gründe.
Wer das Französische beherrscht, hat
eigentlich zwei Sprachen erlernt: Ei-
nen code oral, der sich sogar typolo-
gisch von der Romania (weit) entfernt
hat und völlig anderen Regeln unter-
liegt als uns das die schriftsprachen-
orientierte deskriptive Grammatik
glauben machen will, und einen code
écrit, der panromanisch strukturiert
ist. Diese Distanz zwischen den zwei
codes prädestiniert Französisch als
Brückensprache, obwohl sie einen
grösseren Aufwand erfordert, da für
die Entwicklung des Hörverstehens
im Rahmen des interkomprehensiven
Lernens ein zusätzliches Modul un-
umgänglich ist. Das Leseverstehen in
den romanischen Sprachen dagegen
profitiert von der Tatsache, dass das
Erstarren der unterschiedlichen Schrift-
systeme, die in der Regel einen mehr
oder weniger frühen Entwicklungs-
stand der Sprache widerspiegeln, die
Texterschliessung unterstützt. Das gilt
besonders für das Französische, des-
sen code écrit sich in den vergange-
nen fünf Jahrhunderten nur marginal
verändert hat. Es eignet sich deshalb
speziell für den Zugang zu den übri-
gen Schriftsystemen. Ein Beispiel: Die
Graphie /gn/ in campagne findet der

Frankophone im Italienischen iden-
tisch wieder. Ihm ist vertraut, dass es
sich um einen palatalen n-Laut han-
delt. Der deutsche Nutzer mit Brü-
ckensprache Französisch wird also
mühelos auch die Graphie campanie
im Rumänischen ebenso wie die
Graphie campanya des Katalanischen
aus dem code oral und écrit erschlies-
sen können. Lediglich für die spani-
sche ñ-Graphie in campaña ebenso
wie für das /nh/ in portugiesisch cam-
panha hat er zusätzliche Informatio-
nen zur graphischen Abweichung zur
Kenntnis zu nehmen.
Auf dem Gebiet des Phonemsystems
ist das Französische in der gesamten
Romania am weitesten fortentwickelt.
Es kann mit seinem Inventar (notfalls
kombinatorisch) nahezu alle distinkti-
ven Laute der anderen Sprachen der
Romania ausdrücken. Der phonetisch-
phonologische Transfer aus der Brü-
ckensprache Französisch ist also viel
leichter als umgekehrt.
Schliesslich hat Französisch an der
panromanischen Syntax teil, speziell
an deren Kernsatztypen, die somit al-
lesamt transferfähig sind. Das Fran-
zösische erweist sich aber als beson-
ders profilhaft in drei Bereichen, die
in der übrigen Romania nur marginal
oder gar nicht vorkommen: In der
Topikalisierung (c’est...qui, que), in
der Tendenz zum Endungsverlust und
der daraus resultierenden veränderten
Funktionalität des Artikels (im Frz.
der eigentliche Pluralmarker) und der
Personalpronomina sowie in den
Fragesatzmarkierungen (est-ce que.../
Inversion). Da diese Besonderheiten
aber die entsprechenden übrigen
(pan)romanischen Standardphänome-
ne nicht ausschliessen, ist die Aus-
gangssprache Französisch mit ihren
weitergehenden Gestaltungsmöglich-
keiten im Vorteil gegenüber den übri-
gen. Die Liste der Transfermöglich-
keiten, die Französisch als Brücken-
sprache qualifizieren, liesse sich durch
zahlreiche andere Beispiele ergänzen.

Englisch als Transferbasis
In Industrie und Wirtschaft ist heute
überall mit guten Englischkenntnissen
zu rechnen, leider aber kaum mit
Kenntnissen des Französischen, von
dem allenfalls schlummernde Schul-
erinnerungen vorhanden sind. Aus
dieser Beobachtung heraus wurde in
den vergangenen fünf Jahren Eng-
lisch auf seine Tauglichkeit als Brü-
ckensprache für das Leseverstehen
romanischer Sprachen untersucht
(Grzega, 2005; Klein/Reissner, 2006).
Das Ergebnis, eine Zusammenstel-
lung der verwertbaren Transferele-
mente zur Romania, trägt der wichti-
gen Rolle Rechnung, die das Engli-
sche in mehrfacher Hinsicht für die
europäische Interkomprehension
spielt. Denn zum einen ist Englisch
heute der wichtigste Lieferant für
Neologismen in allen Sprachen des
Kontinents, d. h. es beeinflusst und
bereichert alle Sprachen Europas mit
seiner (häufig graeco-lateinischen)
neuen Terminologie. Zum anderen ist
es durch seine Sprachgeschichte eng
mit dem romanischen Raum, insbe-
sondere mit dem französischen, ver-
bunden, was sich sowohl im Wort-
schatz als auch in der Morphosyntax
und in zahlreichen grammatischen
Strukturen zeigt. Deshalb ist Englisch
auch für Lerner mit geringen Franzö-
sischkenntnissen als Zugang zu den
romanischen Sprachen geeignet.

Multimediale Optimierung des
Leseverstehens romanischer
Sprachen: Internetkurse
Bei dem Design des elektronischen
Selbstlernmediums zum Erwerb von
Lese- und Hörverstehen romanischer
Einzelsprachen ging es zunächst vor-
rangig um eine Modellierung des
Interkomprehensionsvorgangs. Der
interaktive Kurs nimmt in einer Lern-
situation, für die das Internet benutzt
wird, die Position des Trainers ein. Er
musste daher so gestaltet werden, dass
er auf alle möglichen Fragen eines
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Lerners eine Antwort oder besser ei-
nen Hinweis parat hält, der den kogni-
tiven Prozess fördert, ohne ihn zu
gängeln. Deshalb wurden zu mehr als
4000 verschiedenen Wörtern oder
Wortgruppen gestaffelte didaktische
Strategien und Assoziationshilfen er-
arbeitet, die den Lerner zur Entde-
ckung vergleichbarer sprachlicher
Elemente anregen sollen. Es kommt
dabei darauf an, das vorhandene Wis-
sen und seine Speicherorganisation
so zu aktivieren, dass die zwischen
den Ausgangssprachen und der Ziel-
sprache liegenden kognitiven Sche-
mata miteinander verbunden werden
können (Meissner, 2004).
In einem ersten Schritt steht dem Be-
nutzer zu jedem Wort des Textes per
Mausklick eine Information zur Ver-
fügung, die entweder das Erkennen
des Elements fördern oder – im Fall
von Profilwörtern1 – zu einer Ein-
ordnung des Wortes im Kontext füh-
ren soll. Transferbasen aus der Mut-
tersprache erfordern eine Sensibili-
sierung für deren innere Mehrspra-
chigkeit. Dies wird im Worterken-
nungsprozess durch Verweise auf
Internationalität, auf verwandte Wör-
ter im deutschen Fremdwortschatz
oder – ergänzend dazu – auf die
Brückensprachen Französisch und
Englisch erreicht.
Dabei werden die Individualität des
Lerners und seine Vorkenntnisse da-
durch respektiert, dass er selbst die
lexikalischen Elemente anklicken
kann, über die er Näheres wissen will.
Dieser Ausgleich zwischen den un-
terschiedlichen Vorkenntnissen und
Bildungsgraden der Lerner kommt be-
sonders in Klassen mit Schülern aus-
ländischer Herkunft zum Tragen, da
sie aufgrund ihres grösseren sprachli-
chen Inputs weniger zusätzliche In-
formationen benötigen als Schüler,
die lediglich über die Schulsprachen
Englisch und Französisch verfügen.
In einem zweiten Schritt, der auf die
„didaktische Strategie“ folgt, erscheint
eine Assoziationshilfe, die den zu
transferierenden Begriff kontextuell

in einem anderen Zusammenhang
verwendet und die Assoziierbarkeit
fördert. Erst in einem dritten mögli-
chen Schritt, den Assoziationen selbst,
werden die verwandten französischen
und englischen Begriffe genannt und
gelegentlich durch Termini des deut-
schen Fremdwortschatzes ergänzt.
Auf diese Weise kann der Lerner, in
Abhängigkeit von seinem Vorwissen,
seinen Lernprozess selbst steuern: Er
braucht bereits Bekanntes nicht noch
einmal zu wiederholen; stattdessen
kann er sich auf die Erarbeitung von
Neuem gemäss seinem eigenen Rhyth-
mus konzentrieren.
Beim Lesen kann man die Zeit gewis-
sermassen anhalten, kann die Elemen-
te, für die man keine Transferbasis
sieht, auswählen und sich dement-
sprechend Informationen holen, die
schliesslich den Transfer ermöglichen.
Dieses Vorgehen wird mit dem Hören
kombiniert, denn jeder Einzelsatz des
Textes kann durch Anklicken eines
Lautsprechers abgehört werden. Eine
Übersetzung wird beim Lesevorgang
grundsätzlich nicht geboten. Der Ler-
ner soll so die Erfahrung machen, dass
er sich den Text in der nahverwandten
Sprache selbständig und direkt er-
schliessen kann, im Bedarfsfall unter
Rückgriff auf das Programm. Dieses
liefert ihm nicht nur assoziative Hil-
fen, sondern gibt ihm die Möglichkeit,
1. in einem Notizblock Erkanntes fest-

zuhalten, ein Transferprotokoll zu
führen oder eine Rohübersetzung
vorzunehmen (s. unten) und

2. Erkanntes mit Hilfe der Systema-
tisierungslinks zu verifizieren oder
zu korrigieren. Hierfür stehen über
60 Animationen und mehr als 1500
verschiedene text- und bildbasierte
Systematisierungshilfen bereit.

Der Ablauf des Programms zum
Leseverstehen
Bei zahlreichen Tests in den vergan-
genen Jahren hat sich gezeigt, dass
der individualisierbare Ablauf des Pro-

gramms den verschiedenen Lerner-
typen und den unterschiedlichen Bil-
dungsgraden entgegenkommt. Diese
Flexibilität wird noch gesteigert durch
eine freie Textauswahl und den Zu-
gang zu interkulturellen Links, die
das ausgewählte Thema im Sprach-
und Kulturzusammenhang kommen-
tieren. Trotz dieser scheinbaren Belie-
bigkeit beginnt das Programm zwangs-
läufig mit der Textbearbeitung; hier
finden die wesentlichen kognitiven
Prozesse statt, mit denen ein Text
über das Lesen und Hören erschlos-
sen wird; hier können Assoziations-
hilfen eingesetzt und Systematisie-
rungslinks für die Verifizierung der
Hypothesengrammatik aktiviert wer-
den. Dabei steht dem Lerner ein
speicher- und ausdruckbarer Notiz-
block zur Verfügung, den er im Sinne
seiner Lernerintentionen verwenden
kann (s. unten).
Nach der Textbearbeitung kann der
User zu den Kontrollfragen überge-
hen:

Diese beziehen sich einerseits auf das
Textverständnis, andererseits auf die
selbständig entwickelte Hypothesen-
grammatik. Fehler in beiden Berei-
chen werden vom Programm als sol-
che erkannt und durch gezielte Hin-
weise korrigiert; gleichzeitig werden
die richtigen Antworten als solche
sichtbar gemacht.2

Der folgende Übersetzungsvergleich
ist der klassische Weg, seinen eigenen
Fortschritt beim Texterschliessen zu
verifizieren. Dabei ist der oben genann-
te Notizblock von Bedeutung, da die-
ser parallel dazu eingeblendet wird.
Je nach Intention bei der Abfassung
seiner Notizen kann der Benutzer hier
z. B. seine eigene Übersetzung, eine
Transfererkenntnis oder das Protokoll
über den Transfervorgang selbst mit
den vorgeschlagenen Lösungen und
Lösungswegen vergleichen.

Textbearbeitung Kontrollfragen

Übersetzung Lernfortschritt
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Im letzten Schritt des Programms kann
der Lernfortschritt visualisiert wer-
den, indem ein Überblick alle diejeni-
gen Phänomene auflistet, die in dem
Text genutzt werden konnten. Da
interkomprehensives Lernen nicht wie
traditionelle Lehrbücher eine vor-
strukturierte Progression beinhalten
kann, liefert das Programm dem Leh-
rer hier eine Zusammenschau und
Gliederung der morphosyntaktischen
Elemente, die in dem jeweiligen Text
ausgewertet werden können.3

Bislang können die Kurse zum Er-
werb rezeptiver Kompetenzen in ro-
manischen Sprachen kostenfrei im
Internet genutzt und getestet werden
(www.eurocomprehension.com).
CDs für den schulischen Einsatz im
Rahmen von Projektwochen4 oder in
Crash-Kursen sind in der Reihe Euro-
ComDigital erhältlich. Für die Lehrer-
fortbildung in Europäischer Mehrspra-
chigkeit nach der EuroCom-Methode
steht im Internet ein ebenso kosten-
freies deutschsprachiges Programm
(www.eurocomrom.de) oder eine CD
im Rahmen der Reihe EuroComDigi-
tal zur Verfügung. In Vorbereitung
sind die Websites zur Vermittlung der
Transferinventare für die germani-
schen (www.eurocomgerm.de) und die
slawischen Sprachen (www.eurocoms
lav.de). Ferner bietet die Forscher-
gruppe EuroCom über das Portal der
EuroComAkademie (www.eurocom
akademie.de) europaweit Kurse und
Fortbildungen an. Ein virtuelles mehr-
sprachiges EuroComCenter (www.
eurocomcenter.com) soll den Euro-
päern in Zukunft kostenfreien Zugang
zu den nahverwandten Sprachen er-
lauben. Auf dieser Basis soll dann ein
beschleunigtes Training der Sprach-
kompetenz (dezentral und kosten-
pflichtig) ermöglicht werden.5

Anmerkungen
1 Mit Profilwörtern sind jene Wörter gemeint,
die nicht in allen romanischen Sprachen vor-
kommen und die sich deshalb nicht durch die
oben genannten Siebe ableiten lassen. Sie ma-

chen daher das besondere Profil der jeweiligen
(zu erlernenden) Sprache aus.
2 Dieser Programmteil ist vor allem für die
schulische Verwendung im Blended-Learning-
Verfahren vorgesehen, denn er bietet dem Leh-
rer die Möglichkeit, über einen Ausdruck der
Tests in der Klasse den Textverstehensprozess
und die Hypothesen zu diskutieren. Der auto-
nome Lerner hingegen kann diese Tests auch
übergehen, wenn er glaubt, dass sich der Lern-
erfolg bei ihm bereits bei der Textbearbeitung
eingestellt hat.
3 Zu diesem Zweck dient auch das Begleitbuch
(Ed. EuroCom, vol. 23-25), das jeweils 12 von
insgesamt 36 Texten präsentiert. Es vermittelt
Lehrern wie Lernern eine komplette Beschrei-
bung der Zielsprache und zeigt, mithilfe wel-
chen Textes Lehrer welche morphosyntakti-
schen Erscheinungen behandeln können.
4 Siehe dazu den Beitrag von Silvia H. Klein in
diesem Heft.
5 Siehe auch die Liste mit sämtlichen Internet-
adressen zu EuroCom, die auf der Homepage
der Babylonia (www.babylonia.ch) unter dem
Link zu vorliegendem Heft aufgeschaltet ist.
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